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Velephon-W^. »ev Medaktt«« 52.

Amtlicher Geil.
Seine t. und l. Apostolische Majestät haben mit

Allerhöchster Entschließung vom 29. November d. I . den
Hoftätcn des Obersten Gerichts, und Kassationshofes
Ignaz F i d o , Ioscf T c s a r und Artur F a n gor
taxfrei das Ritterkreuz des Lcopoll>-Ordens allergnädigst
zu verleihen geruht.

Seine l. xnd f, Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom A0. Noveinber d. I . dem
Straßenwärter Johann Hecek in St. Peter in Krain
anläßlich seiner Versetzung in den dauernden Ruhestand
das Silberne Verdicnstkreuz allcrgnädigst zu verleilM,

Nach dem Amtsblatte zur «Wiener Zeitung» vom 3. De.
zemb« N»!3 <Nr. 279) wurde die Weiterverbreitung folgender
Pr«ß>sznlqnis<c verboten:

N l . 24 «M»M prnlx^. vom 26, November 1!N3.
Nr. 48 .I>ü!» vom 27. November N113
3i». 16 'Il»v!i<'o^» vom 2ll. November 1913.
sl l . 2 ..lüinöeglcä »tr»^ Ii(l„» vom W. November 1l>Ig.
N». N «Iloülilelj)' mI6cin55, lw„, ii«. November 1913.

D»n i!. Dezember 1913 wurde m der Hof° und Staats'
l»TU««e»ei das I.XXXIX. Stück des Rcichsaesetzblattes m
deutscher Ausgabe ausgegeben und versendet.

MchtamtNchsr Geil.
Die kroatischen Städtenamen.

Aus Aarmn, 2. Dezember, wird gemeldet: Diy amt-
lichen „Narodne Novinc" veröffentlichen folgende Ver-
ordnung der Landesregierung vom 2. d. M. über die
amtliche Benennung der Städte auf dem Territorium
Kroatiens und Slavoniens: Auf Grund des Gesetzes
uom 29. April !907 erläßt die königliche Landesregie-
rung, Abteilung für innere Angelegenheiten, nach An-
hörung der Landcslomnnssion für die Benennung der
Gemeinden und Ortschaften in den Königreichen Kroatien
und Slavonien und aller Gemeindevertretungen folgende
Verfügungen über die amtlichen Städtcnamen auf dem
Territorium der Königreiche Kroatien und Slavonien:

s I, Für die Landeshauptstadt der Königreiche
Kroatien und Slavonien wird der amtliche Nan«, Za-
greb und für die übrigen drei der Landesregierung un-
mittelbar unterstellten Städte werden die amilichen Na-
men Osiek, Zemun und Vara^din bestimmt.

ß 2. Für die übrigen Städte, welche nach § 2 des
Gesetzes ülier die Organisation der städtischen Gemein-
den in Kroatien und Slavonien den betreffenden Komi-
taten einverleibt sind, werden folgende amtliche Namen
bestimmt: I m Komitat Lika-Krbava Senj, im Komitat
Modru- Fiume Bakor, im Komitat Zagreb-itarlovac Pe-
trinja und Sisal, im Komitat Bjclovar-Kri>evci Bjelo-
uar, Koprivnica und Kriöevci, im Komitat Po5ega Vrod
und Po5cn,a, im Syrmicr Komiinl Milrovica, Petro-
varadin und Sriemsli-Karlovci.

Füi die Städte, die nach tz A des erwähnten Gĉ
setzes nach Art von Landgnncinden ciilgerichlel sind, aber
nach tz 4 desselben Gesetzes die Bezeichnung als Städte
und das städtische Wappen erhalten haben, werden fol-
gende Ortsnamen amtlich angeführt: I m Komitat Lika-
Krbava Karlobag, im Komitat Zagreb Kostajnica, im
Komitat Vjelovar-Kriievci Ivani<^ Grab.

ß Z der Verordnung bestimmt, daß die hiemit ver-
fügten Nainciisbezeichiilinge» für das ganze Territorium
der betreffenden Ttäbte gelten, Dörslr^ VlnsiedlunMn
und Häuscraruftpcn mit besonderen Namen, die in das
Gebiet der vorerwähnten Städte gehören, verlieren ihrr
besonderen Namen, die sie, wo es notwendig oder zwecke
mäßig ist, nur als Vororte, Teile oder Straßen dcr be-
treffenden Städte beibehalten. I n den Städten, die in
vqrschiedcnc Sbcucrgcmcinden cmaMilt sind, behalten
die einzelnen Slcuergemcinden bis auf weitere Anord-
nung ihre gegenwärtigen Namen.

Die Bestimmungen der ßs 4 und 5 der Verordnung
beziehen sich auf die Durchführung derselben. Zur Be-
nennung der übrigen Gemeinden und Ortschaften in
Kroatien und Slavonien wird eine besondere Verord-
nung erlassen werden.

Die Indier in Südafrika.
Vtan schreibt der „Pol. Korr." aus London: Die

H'cwcgung des «passiven Widerstandes", den die Indier
in Südasrita in Szene gesetzt haben, wird wegen ihrer

Rückwirkung auf Indien in hiesigen politischen Kreisen
als eine recht ernsthafte Angelegenheit betrachtet. Die
Indicr, sowohl dic in Südafrika als die in dem Kaisei-
reich Indien haben die Bestimmung des neuen Gesetze«
der südafrikanischen Union, das jede weitere indische
Einwanderung völlig verbietet, akzeptiert. Aber sie em-
pören sich gegen die Vinhcbung einer Kopfstener von
drei Pfund Sterling per Mann oder Frau und gegen
das aus den Zeiten vor der Union bestehende Verbot der
Freizügigkeit aus einer Provinz in die andere. Als
Protest dagegen überschritten mehrere Tausend Indier
die Grenzen des Transvaal und in Natal begannen tne
dortigen Indier, die sich auf 120.000 beziffern, eine Art
Generalstreik in den Zuckcrrohrpflanzungen. I n Laby-
smith kam es sodann zu beträchtlichen Ausschreitung«,
und die Rcprcssiomaßregcln der Polizei erregten in I n -
dien einen solchen Swim der Entrüstung, daß der Vize-
lonig, Lord Harbmge, sich in Madras zu einer starken
Kundgebung veranlaßt sah. Lord H^dinge erklärte, daß,
wenn die Zeitungsberichte zuverlässig wären, so seien
Maßregeln gegen jenen passive» Wllxrstand angewcndel
worden, die in keinem Lande, das ans Zivilisation An-
spruch ei hebe, auch nur einen Augen sililk gclduloct wer-
dcn wüidc. Zwar habe, so fügte der Viz^sönig hinzu, die
südafrilanische Regierung jene Berichte entschiede» de-
mentiert, aber das Dementi selbst enthalte Zugeständ-
nisse, wonach es scheine, daß die Regierung nicht durch-
wegs umsichtig und weise gehandelt hätte. Alte nnglo«
indische Beamte, die hier leben, betonen mit Lord Har-
binge, daß die Indier in Südafrika berechtigten Grund
zur Klage haben und in diesen .Kreisen wünscht man
dringend, daß die südafrikanische Regierung alsbald die
notwendigen Mittel zur Abhilfe ergreife. Die Reichs-
rcgicruna, ist selbst nicht gut in der Lage einzugreifen,
da Südafrika eine autonome Kolonie ist. Eine bedenk-
liche Lage würde entstehen, wenn die judasnkanische Re-
gierung nicht inehr imstande wäre, mit Hilfe der Po-
lizei Herr der Unruhen zu werden, denn die ln Süd-
ilfrikn flehenden Truppen sind englische Truppe», und
wenn sie in Anspruch genommen werden müßten, so
würden die Reichsregierung und das englische Parla-
ment darüber ein Wort zu sagen haben. Jedenfalls er-
heischt die groß« Erregung in Indien eine beträchtliche
Rücksichtnahme, und es ist ein äußerst schwieriges Pro«

Feuilleton.
Des Königs Vetter.

V^n Zc^n-Ic'sO Zirnppc^ (Paris).

Dufrosny, der Dichter, war inelmicholisch. I n fei-
ner Seele klangen nicht mchr die zierlichen Reime, und
sein lleberreichcr Mund war verstummt. Schal nnd sauer
fand er in der kleinen Taverne den Wein, den er sonst
mit Behagen zu schlürfen pflegte; roh und albern seine
Freunde, deren Geist er gestern noch so beredt rühmhe.
Uno Margot, selbst Margot, das Wirtölöchtorlcin, das
« so aern sah, und dessen rosige Lippen er so oft besun-
gen, hatte plötzlich alle Reize füre ihn verloren. Er hatte
sich aus dem rauchgcschwängcrtcn Kneipenraum geflüch-
tet und fchritt langsam seiner Wohnung zu. Die Hä»de
in den Taschen vergraben, den Filz in die Stirn gc-
drückt, den Kopf gesenkt, strich er die Häuser entlang,
und ein Heer schwarzer Gedanken umschwirrtc sein
Hirn.

„Was hatte heute nur Herr Dufrcsny?" rief er
staunt die Gemüsehänblerin. «Ich habe ihn nie so trau
rig gesehen."

WaS hat Herr Duftcsny?" fragten die Töchter des
Bäckermeisters, „er ist doch heute nicht wie gewöhnlich
stehengeblleben, um uns Komplimente zu macheil«" —
Was hat nur unser Kamerad, der Dichter Duftcsny?"

zwitscherten die Spatzen, die aus der Straße umhcr-

3lber stumm und taub schritt der Dichter seines
Weges nnd kletterte in seine Wohnung, dicht unter dem

Dache eines Hauses der Rue femme fans töte, hinauf.
Er wollte nichts sehen, nichts hören, weil alles ihn dar-
an erinnntc. daß seine Börse leer war, daß seine Mahl-
zeit heule aus lincm Stück trockenen Brotes bestehen
würde! Dufrcsny, der Dichter, war mclancholifch, weil
er kein Geld hatte, weil Frau Fortuna ihm untreu ge-
worden, weil er l?rim Pharao seine letzten Pistolen ver-
loren halle. Dnftcsny, der Dichter, hatte lein Geld, aber
sicher war es nicht das erste Mal, daß eine berarun,,
Situation seine Seele bedrückte. Schon oft waren die
Goldstücke die der König seinem Talent gespendet, beim
Spiel, beim Wein, bei schönen Frauen verflogen, in-
dessen̂  niemals hatte eine solche Verzweiflung seinen
Gemütszustand zu trüben vermocht. Wir war also diese
Erscheinung zu erklären?

I n dem Leben eines jeden Mannes gibt es einen
Augenblick, der schwer zu überwinden ist: wenn er plötz-
lich z» seiner größten Überraschung bemcrtt, daß er nicht
mehr zwanzig Jahre alt ist. Eines schönen, oder rich-
tiger eines trüben Tages kündet ein Schmerz, der uns
bindert wic. gewöhnlich in den Tag hineinzuleben, eine
Schwere dcs Kopfes, ein Irgendclwas an, daß die
Vierzig geschlagen, daß man nicht mchr dcr weltenstür-
mcndc. lebensprühende Jüngling ist. Und wenn zu dieser
traurigen Selbsterkenntnis noch die Tatsache kommt, daß
die Hand, die suchend in die Tasche greift, nicht einen
Silbcrlmg hervorzieht, dann scheint der Boden unter den
Füßen zn weichen, und man lehnt sich kraftlos an die
Wand aus Furcht, in die gähnende Leere zu stürzen.

Dufrcsny, der Dichter, war melancholisch. Auf dein
Netlrandc sitzend, lieh er die Vergangenheit an seinen
Augen vorüberziehen, und alle Enttäuschungen, alle Miß'

erfolge tauchten heute mit erschrecken der Klarheit vor
ihm auf.

„Wie, du glaubst nicht an die Ungerechtigkeit der
Welt. und hast nicht einen magere» Liard, um eine
Mahlzeit zu kaufen? Und doch fließt löniciliches Blut
in d«incn Adern! Bist du nicht ein Urenkel des großen
Heinrich des Vierten? Was schadet cs, bah deine Ur-
großmutter eine Gärtnerin war! Was ist der Herzog von
Maine anderes als ich, und doch . . ."

Die trüben Gedanken von sich schüttelnd, sprang der
Dichter auf; es klang eine klare, jugendfrischc Ttinune
auf der Treppe. Dufresny lauschte entzückt, seine Verse
waren es - er riß die Tür auf. Vor ihm stand atem-
los, lachend in voller Iugenbfchö'ne ei» kräftiges, ge-
bräuntes Mädchen.

„Wic, Fräulein Ieannette, Sie also singen so schön?
Mein Konipliment! Sie, dle Wäscherin, haben ein«
Stimme, die alle Musikverständigen entzücken muß."

,.Usf! Ich kann nicht imhr! Tie wohnen ziemlich
hoch, .Herr Duftcsny."

„Um »ähcr dem Himmel zu sein, mein schönes
Kind!"

„Sie haben doch gar keine Hoffnung, jemals txchm
zu gelangen!"

„Wer sag, Ihnen das?"
„Alle Welt! Die Dichter sind alle Faulpelze, Trin-

ker und Mädchmjäger. Ich, ich kenne sie ganz genau, ich
habe »och nie von einem Dichter auch nur eine Pistole
für meine Arbeit bekommen."

..Den Dichtern soll das Paradies verschlossen sein?
Wrlch ein I r rwm! I m Gegenteil, sie sind die Lieblinge
Gottes, denn sie allein sind fähig, sein Werk zu ver«
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blem, zwischen den autonomen Rechten der Kolonie und
der notwendigen Wahrnehmung der Interessen der in-
dischen Untertanen der englischen Krone einen Aus-
gleich zu finden.

Volitische Uebersicht.
L a i b a ch, 4. Dezember.

I m Hceresausschussc der ungarischen Delegation
begründete Kriegsminister uon K r o b a t i n neuerdings
die Notwendigkeit, baß die österreichische Armee den
Verschiebungen in den Stärkeverhältnissen der Armeen
der Großmächte und bei den Naltanstaaten Rechnung
trägt, damit nicht die vitalsten Interessen der Monarchie
hintangesetzt werden. Die militärischen Maßnahmen in
der letzten Zeit bewiesen, daß unsere Vorschriften ihren
Zweck vollständig entsprechen und auch in dieser Hinsicht
zeigten sich die traditionellen Eigenschaften unserer Trup-
pen in glänzendem Lichte.

I m deutschen Reichstage beantworteten am 3. d. M.
der Reichskanzler und der Kriegsminister Interpella-
tionen, betreffend die Vorgänge in Zalicrn. Ein von
der fortschrittlichen Volkspartei eingebrachter Antrag,
der Reichstag wolle beschließen, festzustellen, daß die Vc-
Handlung dieser Angelegenheit durch den Reichskanzler
der Anschauung des Reichstages nicht entspreche, wurde
vom ganzen Hause mit Ausnahme der Rechten unter-
stützt. Hierauf wurde die Weiterberatung auf den 4. d.
vertagt.

Wie aus K o n s t a n t i n o f t e l berichtet wird, hat
der Sultan einen Irade unterzeichnet, womit der deutsche
General L i e m a n n zum Korpslommandnnten von
Konstantinupel ernannt wird.

Die türkische Regierung ist entschlossen, den Pres-
sionen Ruhlands in de,r Frage der deutschen Militär-
mission nicht zu weichen. Sie nimmt folgenden Stand-
punkt ein: I n der türkische'.! Armee herrscht starke Dis-
ziplinlosigkeit. K:in türkischer General besitzt die notz-
wendigc Autorität, um diesen Zuständen ei», Ende zu
machen. Nur ein fremder Militär, der abseits von allen
politischen Streitigkeiten sMnde, könnte Wandel schaf-
fen. Seit einem Menschenalter besteht in der Türkei die
Tradition, zur Armecrcform deutsche Offiziere heran-
zuziehen. Von dieser Überlieferung will die Pforte nicht
abgehen. — D'e „Zeit" bemerkt, es sei sehr gut zu ver-
stehen, daß es in Petersburg keine angenehmen Emp-
findungen weckt, Konstantinopel unter deutschem Mi l i -
tärkommando zu wissen. Trotzdem ist anzunehmen, daß
man in Petersburg bemüht sein werde, die Aufregung,
die man jetzt zeigt, bold zu unterdrücken, erstens weil sie
nichts nützt und zweitens weil man sich duch mit dem
Berliner Hofe nicht übenverf-m will. Die russische Po-
litik wird wahrscheinlich trachten, in Konstantinopcl ge-
wisse Kompensationen zu erreichen. — Wie aus Lon-
don gemeldet wird, entbehrt die Nachricht, daß sich
Rußland, England und Frankreich zu einem Einspruch
gegen die deutsche Militärmission vereinigt haben, jeder
Grundlage. Die Angelegenheit war allerdings Gegen-
stand der Verhandlungen Zwischen den Mächten, diese
haben sich aber in so freundschaftlichen Formen abge-
spielt, daß von einem solchen Schritt nicht die Rede sein

. kann. Auch die direkten Verhandlungen zwischen Pe-
tersburg und Berlin bewegten sich in durchaus freund-
schaftlichem Geist.

Unmittelbar nach den Wahlen für das Sobranje
soll, wie man aus Sofia schreibt, die Fusionierung der
liberalen Parteien Nadoslavov und Tonöev vollzogen
werden. Die bezüglichen Verhandlungen sind bereits so
weit gediehen, daß lnan die Fusion schon jetzt als Tat-
sache betrachten lann. Bekanntlich hatte sich Tonöev
mit seinem Anhang vor mehreren Jahren von der libe-
ralen Partei Radoslavovs getrennt und die sogenannte
Iunglibcrale Partei begründet. Die Fusion wird in den
politischen Kreisen als eine Stärkung der Regierungs-
parteien betrachtet.

TagcsucmMtcll.
— (Kampf mit einem Adler.) Daß große Raub->

Vögel, wie z. N. der Lämmergeier, kleinere Haustiere, ja
selbst Kinder rauben, ist wohl allgemein bekannt. Einzig
dastehend ist jedoch die Tatsache, daß ein solches Tier
mit zwei erwachsenen Männern geradezu in einen Kampf
sich einläßt, wie dies unlängst in Tiszacsek (unweit De-
breczin) der Fall war. Tort hüteten zwei Schafhirten
ihre Herden, als sie plötzlich hoch in der Luft einen rie-
sigen Adler bemerkten, der mit blitzartiger Schnelligkeit
auf ein Schaf hcrabstieß und es mit seinen Klauen
packte. Doch mußte sein Raub dem Vogel zu schwer sein,
da er nicht rasch genug wieder wegfliegen konnte und
dadurch den Hirten Zeit ließ, herbeizueilen und ihn an-
zugreifen. Der jedenfalls sehr ausgehungerte Raubvogel,
setzte sich mit Schnabel- und Flügelschlägen gewaltig zur
Wehr und erst nach längerem, verzweiflungsvollem
Kampfe gelang <s einem der Hirten, dem Adler seinen
Mantel über den Kopf zu werfen und auf diese Weise
lebendig zu fangen. Der Adler, den die Hirten hierauf
nach Debreczin brachten, ist ein ungewöhnlich großes
Exemplar seiner Art, und mißt 1,20 Meter in voller
Große.

— (Eine gute Tat.) Vor ein paar Tagen, so schreibt
man aus Paris, hielt ein elegantes Automobil im Nois
de Boulogne in der Nähe der Kaskade, und zwei Damen
stiegen aus. Die jüngere, die in ganz kostbare Pelze ge-
hüllt war, sah ein wenig bleich aus und lehnte sich an
den Arm ihrer Begleiterin, als sie einige Schritte durch
den herbstlichen Wald ging, um etwas von dem müden
Sonnenlicht des Novcmberlages zu kosten. Ein zerlumpter
kleiner Junge kam bei den beiden Damen vorbei; er
schleppte ein Baby in seinen Armen, das entsetzlich schrie.
„Ist das dein kleiner Bruder?" fragte die jüngere der bei-
den Damen teilnahmsvoll. «Ja, Madame", war die Ant-
wort. „Und warum schreit er denn so?" — „Weil rl,
Keuchhusten hat, Madame." — „Keuchhusten! Und da
trägst du ihn bei dem kalten Wetter mit dir herum?" —
„Ich kann ihn doch nicht allein zu Hause lassen, Ma-
dame," sagtw der Junge. Nach diesem kurzen Zwie-
gespräch öffnete die Dame rasch ihre goldene Börse,
nahm eine blaue Banknote heraus, drückte sie in die Hand
des Kindes und sagte in gutmütigem Befehlston: „Und
nun rasch mit euch beiden nach Hause!" Und während
der Junge noch mit offenem Munde dastand, zu erstaunt,
um „danke schön" zu sagen, war die Königin von Spa-
nien schon wieder in ihr Auto gestiegen, gerade noch zur
rechten Zeit, um den sie ständig verfolgenden Photogra-
phen ein Schnippchen zu schlagen, die nun mit dem
rrichbeschenkten Kil.derpaar vorlieb nehmen mußten.

— (Die nie gesehene Vraut.) Ein echt amerikani-
sches Stücklein läßt sich „Daily Mai l " aus Ncwyort be-
richten. Diesertage hat sich dort Dr. James H. Hellyer,
ein angesehener Arzt aus Baltimore, verehelicht, und
zwar mit einer Frau, die er noch nie vorher gesehen
hatte! Das war so gekommen: I m vergangenen Jahre
halte ein Freund des Arztes für diesen eine Heirats-
anzeige erlassen. Unter den heiratslustigen Damen mel
dete sich auch eine Witwe Marion Arnett in Philadelphia,
und ihr Brief versetzte den Arzt in solches Entzücken,
daß er spornstreichs zum Fernsprecher lief, um die Hand
der Witwe anhielt und vorschlug, sie sollten einander bis
zur Verheiratung nicht sehen. Hierauf ging die Wltwt
ein, und diesertage hat nun die Hochzeit stattgefunden, die
darin, daß der Bräutigam die Vraut noch nicht von
Angesicht kannte, eine gewisse Ähnlichkeit mit einer ost-
asiatischen Hochzeit hatte. Vor der Trauung teilte der
Pfarrer der Vraut mit, er werde sie nur tränen, wenn sie
ihm ihr Antlitz zeige. Das verlangte er, weil er befürch-
tete, daß die Braut eine Negerin sei. Hierauf ging Frau
Arnett ohne weiteres ein. Dann fand die Trauung statt,
und als Dr, Hellycr den Schleier seiner jungen Frau
lüslew, erblickte er eine hübsche, blonde Frau von etwa
45 Jahren. Weiter wird berichtet, die jetzige Frau Hell-
yer sei eine gebildete Dame und, was dem neugebackenen
Ehemanne wohl nicht gerade unangenehm war, ziemlich
vermögend. Als Dr. Hellyer den Schleier aufhob, soll
er die klassischen Worte gesprochen haben: „das bessere
Geschäft mache er".

— (Wie sich die Königinnen llcidrn.» Nur selten
ist es den Königinnen Europas gelungen, in ihrer Klei
dung den unbedingten Beifall der Modclritikcr zu fin
den; die meisten gekrönten Frauen, so erzählt eine eng-^
lischc Wochenschrift, sind dcn bnnlcn Lcmncn dcr neue-
sten Moden gegenüber in der Regel sehr wählerisch, was
die Modcintercssenten begreiflicherweise beklagen, und jl,
erklärt es sich auch, daß es „Modefachleute" gibt, die be-
haupten, es gäbe in ganz Europa kaum eine Königin,
die sich wirklich gut und zugleich modern kleide. Mi t
Interesse wird man dabei vernehmen, daß die Engländer
die deutsche Kaiserin als die bestgekleidete gekrönte Frau
ansehen; die .Kaiserin läßt dcn größten Teil ihrer Gar-
derobe in Berlin arbeiten, und nur hin und wieder er
halten auch Wiener oder Londoner Schncidcrsirmcn Nei
mre Aufträge. Alles in allem soll sich das ganze Gmde
robcbudaet der .Kaiserin aus annähernd 40.000 Kronen
im Jahre belaufen, genau halb so viel, als die Königin
Wilhelmina von Holland verbraucht, die für diese grö^
ßeren Aufwendungen in der Meinung der Modetritiker
das Urteil eintauscht, die am wenigsten gut gekleidete
Herrscherin Europas zu sein. Königin Wilhelmina ist in
der schwierigen Frage der Garderobe angeblich nicht
glücklich beraten, bevorzugt Farben, die oft zu ihrem gan-
zen Aussehen nicht gut stimmen wollen, ja auch im
Schnitt ihrer Kleider und in der Form und Aufmachung
ibrer Hüte begeht sie nicht selten Fehler, die in bei»
Augen eines ganz modernen Modesachmannes „unver-
zeihlich" erscheinen müssen. Sie opfert die Möglichkeit
der Eleganz ihrem Nationalgefühl, indem sie ausschließ-
lich holländische Schneiderinnen und holländische Mode-
künstler in Anspruch nimmt, und es scheint, daß auf die-
sem Gebiete die Holländer einstweilen Paris, London,
Berlin und Wien dcn Vorrang lassen wollen. Königw
Elena von Italien opfert sür ihr Garderobcbudget im
Jahre gegen 60.000 Kronen, bevorzugt aber sehr ruhige,
unauffällige Farben und Schnitte und hält dabei selten
mit dcn Wandlungen der neuesten Mode gleichen Schritt,

stehen und zu bewundern. Wer hat die Minrebe geschaf-
fen? Er! Und ich preise seinen Ruhm, das Weinglas
in der Hand. Und »venn ich Sie betrachte, Fräulein Jean-
nette, dann möchte ich auf die Knie sinken und ihm
danken, daß ich seine Geschöpfe bewundern kann."

„Sie müssen recht haben," antwortete Ieannette,
die mit großen Augen zugehört hatte, „ich verstehe zu
wenig davon, um mitreden zu können, und schließlich
bin ich auch deshalb nicht gekommen. Es fällt mir furcht-
bar schwer . . . aber Sie schulden mir immer noch zwei-
hundert Pistown . . . "

„Ist es die Möglichkeit! Zweihundert Pistolen!
Aber" wenn Sie es sagen, wird es wohl damit seine
Richtigkeit haben. Also ich schulde Ihnen zweihundert
Pistolen! Wünschen Sie, daß ich Ihnen eine schriftliche
Anerkennung der Schuld gebe?"

„Nein, nein, ich will keine Anerkennung, ich will
mein "Geld l " ^., .

„ Ih r Geld? Ih r Geld? Armes Kind, S,e kommen
zu ungelegener Zeit. Da sehen Sie mein ganzes Ver-
mögen" - der Dichter zeigte seine leeren Taschen —
„und da mein heutiges Diner!" Er holte aus einer
Schublade ein Stück Brot heraus und ließ es vor der
Wäscherin auf dem Tische herumtanzen.

„Ich ahnte es!" stotterte das junge Mädchen mit
Tränen in den Augen. „Wieder zweihundert Pistolen,
die ich in meinem Leben nicht sehen werde."

„Glauben Sie das nicht." antwortete der Dichter
würdig, „glauben Sie das nicht, ich zahle es Ihnen —
später. Kommen Sie, wenn der Weg Sie vorbeiführt,
auf eine Minute zu mir herauf, und wenn das Schack-
sal Ihnen günstig ist, so ist es nicht ausgeschlossen, daß
Sie bei mir einmal volle Taschen finden."

(Schluß folgt.)

Die Kleckamplcute.
Roman vun Grich Kbenstein.

s2ss. ssortsl'tzUüss.) N̂achdruck vtrbolfn.)

„Was ich gesagt habe. Mehr darf ich nicht reden.
Willst es wissen, dann frage den Hobein selber."

Unwirsch dreht ihm der Bauer den Rückeil. I n
diesem Augenblick sagt St in i : „Schau — da läuft einer
dcn Steg vom Höllgraben her - der Holzer-Martin ist
es. Was treibt denn dcn so früh daher?"

Der Kleekamp wendet sich und sieht dcm Laufenden
entgegen. Als er näher herankommt, ruft er ihn an:
„Willst wohl das alte Jahr einholen, weil du so daher-
rennst wie nicht recht gescheit? Oder brennt es wo?"

Der Holzer-Martin bleibt stehen und trocknet sich dcn
Schweiß von der Stirn. Er ist ein junger, brauner Ge-
selle mil struppigem Haar und verwildertem Van.

„Nach Fricdau lauf' ich," sagt er, „ein Unglück ist
geschehen heute nachts im Höllgraben . . . Die Lori Hat-
ten's beinah' erschossen . . ."

„Jesus Maria." ruft der Kleekamp unwillkürlich,
„das auch noch! So red' doch! Wie ist's denn hergegan-
gen?" fchreit er ungeduldig, weil der Knecht schweigt.

„Einer hat halt eine Gemse gebracht, und wie wir
grad beim Essen sind. kommt der neue Jäger von Wildau
dazu . , ."

„Verdammtes Wildercrpack," knurrt der Kleelamp,
„könnt's denn auch nie Ruh' geben! Erzähl weiter!"

„Einen Spektakel hat's gegeben, und den Ferdl,
der die Gemse geschossen hat, will der Jäger mitnehmen.
Da legt der Kohler-Seftft den Stutzen an auf ihn . . .
Die Lori will's nicht leiden und springt dazwischen —

so hat sie den Schuß bekommen. I n der Verwirrung
hat sich der Jäger dann davon gemacht . . ."

„Und . . . und . . . hat sie's arg getroffen, die
Lori?" frägt dcr Kleckamp gepreßt.

„Arg genug! Die .Kugel steckt noch in dcr Brust. . .
und jctzt soll ich halt für einen Unterschlupf schauen für
sie in Friedau wo sie eine ordentliche Pflege ha t . . .
im Höllarabcn kann sie nicht bleiben. Möcht' auch dem
Vadcr zu Welt sein, da ins Gewüst hinein. Um Mitter
nacht bin ich fortgerannt. Die anderen machen eine Trag-
bahre und bringen sie nach. Bis Mittag können sk da
sein mit ihr."

Stini schüttelte den Kopf.
„Wirst schwer eins finden in Friedau, das sie amf-

nimmt! Beim Trautwein allein hätten sie Platz, aber
da ist die Vikll nicht daheim . , . Wirst schwer ein Plahl .
finden für die Lori."

„Auf der Straßen können wir sie doch nicht liegen
lassen wie einen Hund!"

„Freilich nicht. Aber sie haben halt eine Scheu vor
ihr in Frwdau, weil sic immer so einschichtig hingelebl
hat und keinem ein Wort gönnt. Aus ihrer Freundschaft
lebt auch kcins mehr . . . ich tät' sie ja mit tausend
Freuden zu mir nehmen, und die Sanna tonnt' sie Pfle-
gen - ist ihr so viel Dank schuldig, die Diin' , aber ich
ürcht', es wär nicht viel geholfen, der Lori. Könnt' ihr
bloß meine Kammer qeben, da steht Win Ofen dn«,
und . . . mit dcm Essen möcht's auch hapern . . . so
ein Krankes braucht Wein und Fleisch . . . mit Sterz"
und Gaismilch bringt man's nicht in die Höhe . . /

Dcr Kleelamp war inzwischen mit auf dem Rücke»
gelegten Händen vor seinem Haus aus und nieder-
gegangen. Jetzt warf er hin: „Geh in die Stube, Holzes
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Auch die Zar in bevorzugt in ihrer Kleidung die größte
Einfachheit und hat, trotzdem sie unier allen Fürstinnen
die höchsten Einkünfte bezieht, den niedrigsten Kleider-
etat: sie gibt im Jahre kaum 20.000 Kronen für To i -
letten aus. Königin Mary uon England dagegen wendet
annähernd ebenso viel wie die deutsche Kaisenn, gegen
40.000 Kronen, fnr ihre Kleidung auf, abeir sie ist selten
wirklich modern angezogen und hat auch aus ihrer Ab-
neigung gegen manche Neuschöpfungen der Mode leiinen
Hehl gemacht, wie beispielsweise gegenüber den ärmel-
losen Abendröten, dein starken Decollete und den durch-
brochenen Strümpfen. Am modernsten, wenn deshalb
auch vielleicht nicht am besten, kleidet sich die Gemahlin
des Königs Alsons, die Königin Viktoria von Spanien.
Sie ist die einzige Königin, die Frau Mode Gesellschaft
leistet, und hat infolge dessen auch das höchste Kleider-
budget: sie gibt jährlich rund 100.000 Kronen für ihre
Toiletten und Hüte aus, die ausnahmslos in Par is be-
stellt und eigens für die Königin entworfen werden.

- iWie ein Tausendstel Grnmm Radium ssewogcn
wird.) Eine ungeheure Schwierigkeit im Radiumhandel
besteht darin, daß wegen des geringen Vorrates an Ra-
dium so winzig kleine Mengen wie ein Tausendstel
Gramm abgegeben und gewogen werde» müssen. Es ist
nun uon besonderem Interesse, zu sehen, welche Hi lss '
Mittel zum Messen so geringer Mengen eines eigenarti-
gen Swfscs geschaffen worden sind. Die erste schwierige
Ausgabe der Gelehrten bestand dari<n. überhaupt erst
einmal ein Nomialmaß für Radium zu schassen. Erst im
Jahre !912 konnte auf dem Kongreß zu Brüssel eine
Einigung über das Radium Normalmaß erzielt werden.
Der Grund des l4jährigen Suchens nach einer Präzi-
sionsniessung lug in der Schwierigkeit, vollkommen rcinc
Präparate herzustellen, und anderseits in dem Fehlen
einer Meßmethode mit einer Genauigkeit von mindestens
fünf pro Tausend. Durch die Arbeiten uon Frau Curie
in Par is und Hönigschmidt in Wien wurde ein Stan-
dardpräparat hergestellt, und auch in den Instituten zu
Manchester, Par is und Wien wurden die Meßmethoden
außerordentlich verfeinert. Das Präparat uon Frau
Euri« befinde! sich in Par is als internationaler Nadium-
standard in Verwahrung und ein zweiter Standard in
der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien.
F ü r die Präzisionsmessungen gibt es mehrere Methoden,
unter denen die elektrische Methode am geeignetsten er-
scheint. S ind diese geringen Mengen gewogen, dann
müssen sie verpackt werden, was wieder bei der eigen-
artigen Natur des Radiums, das bekanntlich unter Um-
ständen gefährliche Wirkungen haben kann. mi< bcsondc-
« n Schwierigkeiten verbunden ist. Icdes Präparat ist
>n runde, sogenannte Nadiumzcllcn eingeschlossen, die
einen Durchmesser von 21 Mill imeter und eine Höhe von
9 Mill imeter besitzen. Diese Zellen sind aus einem vcr-
schraubbaren Gehäuse konstruiert, dessen Material ver-
nickeltes Messingblech ist. Der Boden ist mit B le i aus-
gcgossen und enthält eine viereckige Einsenknng, die dazu
bestimm« ist, das Radiumpräparat aufzubewahren. Ab-
geschlossen wird die Radnimzellc durch eine Glimmer-
platte. W i l l man also eine Radiumbclichtung vornehmen,
so braucht die Zelle gar nicht geöffnet zu werden.

— (Ein lühncr Lebensretter.) I n dem englischen
Zoebad Wc.ymouth in Dorset wirb gegenwärtig ein
fiyjähriges Mitgl ied der Stadtverwaltung als Held ge-
feiert. Mr . Samuel Wall is behauptet zwar, nichts Un-
ffewöhnliches getan zu haben, indem er einen kleinen
Jungen vom Ertrinken rettete: die erschwerenden Um-
stände, unter denen im wahrsten Sinne des Wortes die
Rettung ausgeführt wurde, beweisen jedoch außerordent-
liche Geistesgegenwart, Todesverachtung und Körper-
kraft. Mr . Wall is ging eines Abends am Kai vorüber,
als er uon einigen Knaben, die ängstlich ins Wasser
blickten, den Ausruf hört«,: „Da ist er wieder!" Schnell
eilte er zu der Stelle und sah ein Paar Kinderarmc aus
der dunssen F lu t auftauchen. Ohne Besinnen stürzte der
Mann sich in die Ba i und ergriff den Knaben, der im
Begriff war, zum drittenmalc unterzugehen. Während

Mart in. Wirb fo weit nicht gefehlt fein, wenn du ein
blsscl abrastcn tust und einen Löffel saure Suppe nimmst.
Gleich ist sie fertig."

Er selbst tritt n-st in die Stube zurücl, als der
Felix ihn zur Morgensuppe ruft. Der Holzcr-Martin sitzt
zwischen Fabian m,d S t in i . Da - mitten im Essen ~

' blickt der Bauer seinen Altknecht an.
Die Stuben oben laß herrichten und ein Bett

aufstellen b'rin." Da wendet er sich an den Holzknecht.
Kannst den Leuten sagen, daß sie die Lor i in den Klce-

kamphof bringen follcn. Meinen Buben haben sie mir
gestern halbtot geschlagen, und die Traulwcindirn pflegt
ihn. Der Bader kommt alle Fingerlang herauf . . , da
«eht'8 in einem hin."

Keln Löffel rührt sich mehr, aller Augcn richten sich
in maßlosem Staunen auf den Bancr Dem wird's un-
behaglich unter so vielen Blicken, und am meisten gc.
niert ihm das leuchtende Auge des S t in i . Unwirsch fährt
er auf:

„Was g'bt's da zu gafftn? Essen sollt I h r , und

dann "an die Arbei t ! "
Da löffeln sie schweigend den Nest der Suppe aus

der Scküssel. Zuletzt erlaubt sich der Fabian noch die
Bemerkung: «Aber die Stube oben ist doch.eure Stube,
Bauer , . jetzt weiß ich nicht, ob ich mich verhört
habe ,," ^ , ^

lForisetzung folgt.)

der kühne Retter das Kind mit der Hand übci Wasser
hielt, suchte er sich mit der anderen seines schweren Ulsters
zu entledigen. Es gelang ihm nach vieler Mühe. Nahezu
eine Viertelstunde mußte der Erschöpfte dann noch >»!<
den Wogen kämpfen, bis ihm Hilfe gebracht wurde. Der
hohen Kaimauer wegen konnte der Tapfere nicht felber
mit seiner Bürde das Ufer erreichen.

Wal- und Prouinzml-NllchlMcn.
Berichte der Gesellschaft für Höhlen-

forschung in Kaibach.
Iosrf Anto« 3iaa.cl nnd scin Manuskript über die

Höhlen iu Kraiu auö dem Ial,re 1748.
'«.'sammelt von Pnnl Kunavcr, lmucllilrt lwn Iugeuicin

Karl Pick.

iForlsehnnss.)

Kurtz vorher hielten wir uns in dem Vorsaal auf,
dessen düsteres, und fürchterliches Aussehen dem An^
schauer eine besondere Ehrfurcht gegen die Erfinderin,
die Natur, einredete: Seine Wände nnd Säulen waren
von dunckcl-grauer Farbe, die Säulen und andere Ver-
zierungen hätte man, wegen ihren schweren Verhält/-
nüsscn, T o ö c a n i s c h nennen tonnen, daß Gcwölb
t'rümmle sich unter einem schweren Felßen-Last, und der
Fuß-Boden bestund zum theil aus rauhen Steinen.
Allein anjcho, da wir in das Prang-Zimmcr treten, ist
alles viel heiterer und zierlicher: das Gestein weicht
hier nicht dem schönsten Alabaster-, und an theil Orten
findet man die höchste Wcisse mit gläntzcnden Sternen
untermischt; welches del) denen Windlichtern ein unbe-
schreibliches Ansehen vcrnrsachci ( :No. 6 : ) Nicht an-
ders, als wan bey harten Frost der mit Schnee bedeckte
Erdboden den Besternten Himmel nachahmet, und ihm
mit dem zuruckgeworffenen entlehnten Sonnen Stralen
gleich thuen null. Man befindet sich alhier in einem I r r -
Garten von Säulen, Pyramiden, Vasen, und unzählich
anderen Sachen, welche ich nicht nennen kan, und jam-
mentlich so ausgezicrct sind, daß man mit Beschreibung
eines jeglichen Stucks gantzc Bücher anfüllen könle:
Einige derensellmi sind mit Schnecken und Muschlcn;
einige mit Früchten, andere mit Blumen und noch andere
mit anderen Sachen, die keinen Nahmen haben, ausgrgie-
ret. Viele von denen Pyramiden berühren mit ihren
Spitzen die vom FußNoden 6. bis 8. Klafftcr entfernte
Decke; da die andere unter verschiedenen Höhen mit einer
immerwährenden Abwechslung das Auge, und Gemüt
des Zuschauers ergötzen; und sermo an vielen Orten so
ordentlich auf beyden Seithcn gegen einander gestcllet,
als wan die Natur ein Wohlgefallen an unseren ge-
wöhnlichen Schau-Bühnen hätte: Osft hat sie in derley
Plätzen hinten die Höhe und Breite nach und nach
vermindert, und jedes Stuck, so wie es die P e r s p c c -
t i v erfordert, hintereinander gestellct: Der Fuß-Boden
ist von denen wegen Grösse nnd Schweve herunter gefal-
lenen Zapfen und anderen Stucken von Säulen und
Pyramiden solchergestalt bedecket, daß man glaubet, man
gehe alda zwischen Überbleibsel von zusammengefallenen
kostbaren Gebäuden herum. An denen Bögen des Ge-
wölbes erblicket man vielerlei) Zapfen und versteinerte
Teppich, deren erstere offt 2. bis 3. Klaffter lang seynd.
( :Tab : X I V : ) Gehet man abseitig, und betrachtet die
auf allerhand Ar t ausgeholte Seithen-Wände, so wird
man abermahl in ncüe Verwunderung gesetzt: Sie seynd
mit halb erhabener Arbeit, welche bald einen Wasscrfall,
bald eine Waldung, bald andere ganh unbekannte ge-
krauste Züge vorstellet, übcral reichlich versehen. Und an-
derswo siehet man kleine Bühnen, so mit hinab hencken-
den Teppichen bekleybct sind. Derley zierliche Arbeit ist
aus ( :Tab. X V : ) abzunehmen. Vertieft man sich weiter
in diesen Schau-Platz, so wirb mit denen Figuren auch
die Färb des Trovff-Stcins veränderet: und nimt stats
der weisse,n eine braune, oder gelbe Farbe an, ( :No. 7.
et 8:) welche auch mit untermischten Sternen schimmert.
Nicht allein das Gewölb, wie sonst in anderen Holen ge-
wöhnlich, sondern auch der Fuß-Boden ist alhier mit
aufgewachsenen Zapscn aus Tropsf-Sicin angefüllet: an
einen Orte traff ich dercnselbcn an, welche als Orgel-
Pfciffen in der Grösse unterschieden waren; sie hatten
den Klang des Metals, und jeder Klnng nach seiner
verschiedenen Grosse, einen verschiedenen Ton.

Aber wie ist es möglich all- und jedes, welches sich
in diesen ohnvergleichlichen Gebaü darstellet, mit Worten
genugsam zu beschreiben; da es säst, nicht thunlich ist,
dasselbe mit den Augen zu entwickle»: darum habe hier
aus der Menge nur einen Ausschuß gemacht, und solchen
möglichst abzubilden mir vorqenohmen, dabey aber vcr-
sichcrend, daß das Übrige, was sich alba eraügnct, denen
hier berübrtcn Seltsamkeiten um kein Haarbreit wcichct.

Diese von mir zu erst bekant gemachte Hole. ist ohn-
stritia. die schönste unter denen, so bishero entdeckt wor-
den sind: dan weder die non P : K i r c h e r o in dem
dritten Theil seines m u n d i S u b t e r r a n e r i be-
schriebene Grotw der Insel A n t i p a r o s in dem A r -
chipelago, noch die sogenantc Naumaus-Höle in der
Grafschaft Stollbcrg im Nraunschweigischcn. die num in
a r t i s c r u d i t o r i u m L i p f i e n s i u m beschriebcn-
und abgebildet findet, weder die vom K e y h l c r in
seiner neuesten Rcyse, durch Deutschland, Böhmen gg:
angemcrcktc Magdalcnen Hole, welche Er vor die schönste
hält, so er jemahl gesehen, und wovon bereit» in Vor-
hergehenden Meldung gemacht worden ist, und eben so
wenig die von Valvasor ilber alle andere erhobene Lue-

ger Hole, können mit der E o r n i a l c r in Vergleich
gcstellct werden. Daher ich dan auch, ehe ich dieselbe
verließ, folgendes, nebst meinem Nahmen, auf weiffen
Trop f f -T t t ' n schrieb: ( u m X. 51. juuLn ^u^u«ti««imi
Imperatoris ^ l nnv inm i . kaue, «t »liu» oompwrv«
0l)lpt»8 pl>i1u8tl»«8l:t iu l'ill-nioli», Ooruiu^n«««, Imne
omnium mv<imt pi-ineilK'm. ^nno 1746. 6i<> 18:"u^nli.

(Forisetzima. folgt.)

- <Verband österreichischer Musern.) I m Sitzungs-
saale des Österreichischen Museums fand vorgestern unter
b m Vorsitze des Direktors des Erzherzog Nainn>Mw

'seums in Nrünn Ju l i us Leisching die 14. Tagung b<«
Verbandes österreichischer Museen statt. Den wichtigsten
Verhandlungsgegenstand der Tagung bildete das Re-
ferat über den Gesetzentwurf zur Verhütung der Ver-
schleppung von Kunstgcgcnständen ins Ausland. EK
wurde der Beschluß gefaßt, an die beiden Häuser des
Reichsrales eine Petit ion im Interesse der beschleunig-
ten Erledigung dieses dem Hcrrenhausc bereits unter
breiteten Gesetzentwurfes zu richten.

— l3<1 Ia l i re nenes Pnrlamcntsssebäude.) Gestern
waren es 30 Jahre, daß das österreichische Parlament in
scin neues Heim am Franzensringe, in den Prachtbau
Theophil Hansens, übersiedelt ist. M i t den Erdnuß
Hebungen dieses Baues war im Jahre 1874 begonnen,
die erste Fundamentmaner noch im September desselben
Jahres in Angrif f genommen worden, und im Jahre
1383 ftanb das Gebäude in vollendeter Ausgestaltung da.
Hansen hatte das Motiv des griechischen'Temftels variieirt
und den Bau an allen Fassaden in sinnvoller Nbc» und
Unterordnung der einzelnen Teile fünffach gegliedert,
derart, daß in seinem Äußeren stets die Haupt- und Ne-
bcnräume in deutlichster Betonung charakterisiert sind.
Das ncne Haus wurde am 1. Dezember 1883 eröffnet.

— <Die Klassenlotterie.) Die Ziehung der zweiten
Klasse der Klassenlotterie sindet nach dem P lan der
5llasscnlotterie Mittwoch den 10. und Freitag den 12. d.
statt. Es werden wieder 2!M) Gewinne wie bei dcr ersten
Klasse, jedoch mit einem Gesamigewinnbelrag von
860.600 /< gezogn. Der höchste Tl/sfer beträgt 70.000
Kronen, ferner gibt es einen Treff» r zu 30.000, einen
zu 15).000, drei Treffer zu je 5M)0, ,̂  .",!> jc ^000. 16 zu
je 1000, 30 zu jc 600. 40 zu je 40l>, >',0 zu je 200 und
2350 Treffer zu je 120 V<. Die Zici?!üia beginnt wieder
um 8 Uhr früh. — Die Direktion der .>llassenlotterie hat
die Lose für die drille Klasse bereits an die Geschäfts-
stellen versendet.

— <Für die Miliiiirwxpflickiti«en.» Alle jene M i l i ,
tärtaxpflichttgen, die am 1. Jännel 1<.114 ihren ständigen
Wohnsitz in Laibach haben werden, werden Hienut auf
merksam gemacht, daß sie nch im Laufe des Monates
Jänner 1914 behufs Bemessung der M i l i t a r i s e pro
1914, beim Stadtmagistratc (Nathansplatz, zianzlei des
Militärtaxreferenten) zu melden haben. Diese Meldung
kann sowohl mündlich als auch schriftlich mittelst der
vorgeschriebenen Formularien erfolgen. x.

— ^Der neue Buchdruckeriarif.j Von der Prinzv
palsoraanisalion der Buchdrucker Österreichs erhalten wir
folgende Zuschrift: Am Schlüsse dieses Jahres geht der
Vertrag zu Ende, der die Löhne und bob gegenseitige
Verhältnis zwischen den Buchdruckereibcsitzcrn und den
Buchdruckei-gehilsen Qskrreichs regelt. Am 2. Novem
bcr wurden die gegenseitigen Entwürfe zur Schliß
Huns, eines neuen Vertrages allsgetauscht. Die Buch-
druckergehilsenorgainsation hat aber den Entwurf der
Arbeitgeber für eine Provokation erklärt, die sich nicht
zur Diskussion eigne. Erst nach langwierigen Unterhand-
lungcn kamen die Gehilfendelegierten zur Sitzung und
ermöglichten die Beratungen. Nach Durchführung der
allgemeinen Debatte habcn die Arbeitgeber ihren prin-
zipiellen Standpunkt präzisiert, Sie erklärten, daß fie
trotz der schwierigen ökonomischen Situation in ganz
Österreich bercil seien, durch ergiebige Erhöhung der
Löhne die Existenz der Arbeiter zu verbessern. Hingegen
verlnngen sie, daß sich der neue Tar i f den Verhälimssen
der Nachbarländer anpassen soll; weiters soll ihnen die
Ausnutzung der neuen technischen Errungenschaften zur
Verbilliffunq der Herstellungskosten im In tense der Al l -
gemeinheit und nicht nur ausschließlich zugunsten der
Arbeiter möglich gemacht werden. Sie beanspruchen
schließlich die zum Betriebe des Gewerbes notwendige
Freiheit der Wahl entsprechender Arbeilölräfle sowie das
Verfüssungsrecht innerhalb ihrer eigenen Arbc!tsräume,
die der Gehilfencntwurf durch einseitige Vorschriften im
höchsten Mciße beengt. Als Antwort hierauf haben die
Gehilfen eine derart unnachgiebige Stellung eingenom-
men, daß die weiteren Verhandlungen vertagt werden
mußten. Das Tarifamt in Wien, das die höchste Ein! -
gnngsinstanz beider Parteien bildet, sollte die unter^
brochcnen Verhandlungen wieder einleiten. Bevor es
aber dazu (am. haben die Arbeiter in den Wiener Buch-
druckcrcien mi? Streik und passiver Ntsistenz begonnen.
Darauf wurde damit reagiert, dah einem Teile der Ar-
beiterschaft in den verschiedensten Grönländern oierzehn-
tägig gclnndigt wurde, eine ernste Mahnung an jene
Elemente, die die Allgemeinheit zu einem schweren und
unbegründeten, in seinen Folgen unübersehbaren und -
schädlichen Kampf drängen. D»e allgemeine kritische
wirtschaftliche Lage hat Handel und Gewerbe in ganz
Ostcmich unwrnrabcn, sie l,nt fich auch im Buchhandel
und in den Puchdruckercien, d,c fchon seit zwei Jahren
einen schweren, durch eine Rnhe von Insolvenzen lenn-
baren Existenzkampf zu bestehen haben, empfindlich fühl-
bar gemacht. Vor zwei Jahren haben die Buchdrücke»
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vetm in Berücksichtigung der prekären Lage der Arbei-
terschaft infolge der Teuerung allen Arbeitern eine Lohn-
erhöhung zuerkannt, obwohl sie hiezu durch den bestehen-
den Normallohntarif nicht verpflichtet waren. Auch heute
stehen die Arbeitgeber auf demselben Standpunkte, sie
bieten ihren Arbeitern ab Neujahr eine Lohnerhöhung
an, ungeachtet dessen, daß die gegenwärtige schlechte
Konjunktur die Befriedigung einer solchen neuerlichen
Lohnsteigcrung nahezu unmöglich macht. I m Interesse
des Gewerbes, un Interesse der Entwicklung unseres
Schrifttums, im Interesse der Allgemeinheit aber können
die Buchdruckereibesitzer nicht mit Hand alllegen zur
Schaffung eines Lohntarifcs, der den Unternehmer mit
Tausenden Klauseln beengt, ihm die freie Wahl der
Arbeitskräfte, die zur gesunden Entwicklung des Ge-'
werbes notwendig ist, unmöglich macht, ihm groß« La>
stcn aufbürdet und gleichzeitig das Verfügungsrecht im
eigenen Hause benimmt, im Endresultat die Produktion
erschweren und verteuern muh. Ein solcher Tarif kann
nur der ausländischen Konkurrenz nützen, die, bei ratio-
nell und ein verständlich mit den Arbeitern festgesetzten
Bedingungen und einer längeren Arbeitszeit schon jetzt
viel billiger und ersprießlicher arbeitet als bei uns.
Der Tarif, den man uns aufdrängen will, nimmt das
Einkommen nicht nur den Arbeitgebern, sondern auch den
Albeitern, die kurzsichtig die Interessen des Auslandes
vertreten. I n Anbetracht des unversöhnlichen Stand-
punktes, den die zentrale Gehilfenorganisalion einnimmt,
der jede Verständigung und weitere Verhandlung unmög-
lich macht, muhten die Vuchdruckereibesitzer in dem Be-
wußtsein Schritte zur Abwehr einleiten, daß die E^
füllung der Forderung der Gehilfenschaft die Vernich-
tung des Vuchdrnckergewerbes zugunsten des Auslandes
herbeiführen und die Produktion auf Kosten der Allge-
meinheit ungeheuer verteuern mühte.

— (Vom Voltbschuldicnftr.» Der k. t. Bezirksschul-
rat in Laibach Umgebung hat an Stelle der krankheits-
halber beurlaubten Lehrerin Rosa P i c h l e r die absol-
vierte Lehramtskandidatin Angela L o m b a r zur Sup-
plcntin an der Volksschule in Lipoglav bestellt. — Der
t k. Bezirksschulrat in Adelsberg hat an Stelle der krank-
heitshalber beurlaubten Lehrerin Klotilde K u n a s z die
gewesene provisorische Lehrerin in Senosetsch Angela
S i l a zur Suftplentin an der Voltsschule in Suhorje
bestellt.

— (Der Nestor der hervorraffendcu Ichachaufgaben-
Verfasscr Österreichs.) Der „Gottscheer Bote" meldet:
Der Nestor der hervorragenden Schachaufgaben-Verfasser
Österreichs ist gegenwärtig unser geschaßter ^andömann
Herr Robert B r a u n e in Gottschce. Seit etwa Mitte
der Eechzigerjahre des vorigen Jahrhunderts hat Herr
Braune Hunderte und Hunderte von Schachaufgaben in
deutschen, englischen, französischen, italienischen, schwe-
dischen und amerikanischen Schachzeitschriften veröffent-
licht. Seine Aufgaben wurden wiederholt mit Preisen
gekrönt, so z. B. in Köln, Detroit (Amerika). Paris,
Florenz. Eine elegante Feinheit in der Darstellung und
eine natürliche Ungezwungenheit der Komposition sind
die hervorstechendsten Merkmale, der Brauneschen Schach-
technik. I n der in Paris herausgegebenen französischen
Schachzeitscrm st «La strategic" (Jahrgang 19 !5, Nr. l ,
4, 7 und 10) sind nun W0 ausgewählte Schachaufgaben
von Herrn Robert Braune abgedruckt worden, eingeleitet
und besprochen von dein Amerikaner Alain (5. White. Es
wird hiebei die KomvosiUonsgattnng dieser Aufgaben als
besondere Spezialität rühmend hervorgehoben. Dem-,
nächst sollen diese 100 Schachaufgaben samt dem Bild-
nisse des Verfassers in einer eigenen Broschüre erschei-
nen. Es gereicht uns Gottschecrn zur Ehre, daß wir einen
Landsmann als Schacharößc anerkannt und auch im
Auslande nach Gebühr gewürdigt sehen.

— (Riloloabend.) Der Beginn des Nikoloabends,
der heute im großen Saale des Hotels „Union" startfin-
det, ist auf 7 Uhr angesetzt.

— (Ein Zusammenstoß.) Sonntag vormittags stie-
ßen auf dem Rathausplatze zwei Radfahrer so heftig zu-
sammen, daß beide zu Boden geschleudert wurden. Sie
halfen sich jedoch bald wieder auf die Beine, bestiegen
ihre Räder und fuhren, unbekümmert um das Geschehene,
ruhig von dünnen.

— (Schadenfeuer.) Wie uns aus Tschernembl be-
richtet wird, brach am l. d. M. geqen 10 Uhr abends in
der Scheune des Besitzers und Gemeindevorstehers Miko
Cvitkovn' in Tribuöe ein Feuer aus. das rasch um sich
griff und dem Evitkovi«' einen Heuboden, eine Getreide-
lammcr samt den darin befindlichen Futtervorräten, dann
Wirtschaftsgeräte, dm Besitzerin Katharina Iak^e das
Haus, die Dreschtenne und dcn Stall samt den darin

befindlichen Haus- und Wirtschaftsgeräten total ein-
äscherte. Der Gesamischaden wird auf 6400 X geschätzt.
Das Feuer soll gelegt wokden sein und man ist dem
Täter bereits auf der Spur.

— (Unfall.) Der 28 Jahre alte Vcsitzerssohn Emil
Puc in Col, Gerichlsbezirk Adelsberg, besichtigte dieser-
tage zu Hause ein Gewehr. Hiebei schoß er sich durch
Unvorsichtigkeit an, wodurch er eine schlvere Verletzung
erlitt.

— (Zwei Zähne ausgeschlagen.) Sonn lag nach-
mittags gerieten in St. Veit ob Laibach zwei Frauens-
personen aus unbekannter Ursache in einen Streit, in
dessen Verlaufe die eine ihrer Gegnerin einen derartigen
Faustschlag ins Gesicht versetzte, daß ihr zwei Vorder-
zähne ausgeschlagen wurden.

— (Einbruchödiebstahl.) Wie uns aus Tschernembl
berichtet wird, wurde in der Nacht auf den 26. v. M.
in die in Winkel befindliche Filiale des Kaufmanne«.
Johann Zurc aus Semi5 eingebrochen und Ware im
Werte von 307 /< nebst 7 k Kleingeld entwendet. Die
Diebe hatten vorher in die Schmiede des Franz Nrins-
kole in Winkel eingedrungen und daraus zwei 35 Zenti-
meter lange Stemmeisen, eine Zwickzange und eine Hacke
entwendet, mit welchen Werkzeugen sie bei Zurc ein-
brachen und schließlich damit entflohen.

— (Piebftähle.) I n der Knasflgasse wurde einer
Köchin aus unversperrtem Zimmer eine vergoldete Da-
inenuhr, an der eine schwarze Schnur befestigt war, und
aus dem Stalle eines Hotels ein Paar noch gut erhaltene
Stiefel gestohlen.

— (Einbruch in eine Verlaufsbaracke.) Ende v. M.
wurden nachts aus einer an der Wiener Straße stehen-
den hölzernen Verkaufsbaracke durch Einbruch neun
Schachteln Schokolade gestohlen. Tatverdächtig sind zwei
fremde Wanderer.

— (Ein boshafter Lehrling.) Ein 14jähriger Schlos-
serlehrling machte sich Dienstag nachmittags auf dem
Schloßberge damit ein Vergnügen, daß er die dort spie-
lenden Kinder mit Steinen bewarf, wobei zwei Knaben
von je einem Steine getroffen und leicht verletzt wurden.

— (Ein diebisches Zin.cuncrpaar.) Diesertage ka-
men zur Keuschlcrin Katharina Ierman in Homec bei
Stein ein Zigeuner und eine Zigeunerin, um sich zu
wärmen. Nach kurzem Aufenthalte entfernten sie sich,
nachdem sie von einer Stellage unbemerkt ein Geldtäsch-
chen gestohlen hatten. Die Zigeunerin trug e-in Bündel
und eine scheckige Katze bei sich.

— (Verstorbene in Laibach.) Vinzenz Babnit,
Tischlergchilfensohn, 2 Jahre; Maria Slok, Besitzers-
gattin, 39 Jahre; Helena AuaMin, Taglähnerin, 42
Jahre; Maria Golob. Köchin, 72 Jahre; Maria Vid-
mar, Drechslersgattin, 62 Jahre; Theresia Urban^ ,
Greisler in, 74 Jahre.

— (Jugendliche Messerstecher.) Gestern ereignete sich
in der Ortschaft Teneti^e bei Hüslein unlcr der Schul-
jugend ein trauriger Fall. Als die Schullinder nach be-
endetem Unterrichte nach Hause gingen, gerieten einige
miteinander in Streit, wobei es zu einem Handgemenge
kam. Viebci zog der im elften Jahre stehende Anton
Erzar sein Taschenmesser und rannte es seinem Alters-
genossen Franz Mali in die Magen- und Nauchaeacnd,
so daß letzterer bewußtlos zusammenstürzte. Man über-
führte ihn sofort ins Landesspital nach Laibach, doch
zweifelt man an seinen: Aufkommen.

„Nellys Verlobung", Nordist-Lustspiel in drei Ak-
ten mit Waldemar Psylander wird heute im Kino
„Ideal" vorgeführt. Für dieses Programm ist große
Nachfrage. Morgen ein ausgelassenes französisches Lust-
spiel: „Die Herzogin von Crevette", eine Stunde Lach-
stürme. — Dienstag. Asta Nielsen-Drama: «Das Mäd-
chen ohne Vaterland". Nächste Woche: Kriminalroman
„Schuldig", zwei Stunden Vorsührunasdaucr. 4927

— (Die ganze Welt ist zum Verzweifeln traurig.)
Aus der.Seele gesprochen sind diese Worte Lennus jedem,
der an Stuhlverstoftfung leidet und fortwährend und
unter lausend Qualen nach der ersehnten Erlclchlcrung
späht, Körper und Geist leiden gleichermaßen, wenn die
tägliche gründliche Abführung versäumt wird. Sar,-
lehners Hunyadi Janos-Bitterwasscr ist der wahre
Freund und Helfer in solchen Ängsten und Nöten. Beson-
ders hervorgehoben wird von ärztlicher Seite seine
prompte und milde Wirkung sowie der Umstand, daß
auch bei längerem Gebrauche keine Störung der Verdau-
ung eintritt, vielmehr der Appetit sich hebt und dadnrch
die Ernährung des gesamten Organismus gehoben und
in weiterer Folge die körperliche und geistige Leistungs-
fähigkeit gestärkt und gemehrt wird. 2518 8 2

Theater, Kunst und Literatur.
** (Kaiser Franz Iosevh.Jubilänmstheater.) „Der

Kardinal". Ein Spiel in vier Alten (nach Louis
A. Parker) von Max Grube und Rudolf Lothar. Ron,
unter dem größten Kirchcnfürstcn Julius l l , die Zeit
der Hochrenaissance, Blut und glänzendes Gold. Pur-
pur und Hermelin, Triumfthsanfaren und Todeswim-
niern, die farbenprächtige Zeit der Medici! Die Dich-
ter führen uns in den Palast des Kardinals Giovanni
di Medici, d<s Sohnes des Lorenzo i l Magnisico. Er
wird als Förderer von Kunst und Wissenschaft go,
schildert und deutet gesprächsweise die hochfligenden
Pläne an, die er später als Papst Leo X. zum Teile
uussührlc. Schöngeistige Frauen und Männer, Kraftinen
schen, Staatsmänner und Politiker jener Zeit versam»
lneln sich im Paläste, und es fehlt nur noch Michel
Angclo, um uns eine historische Szene aus Gobineaus
«Die Renaissance" vorzuführen. Ein düsterer Mahnruf
dringt in dies prächtige Vild. Der Glöckner, der die
Armcnsünderglocke läutet, erinnert uns daran, daß die
Renaissancezeit mit all ihrem glorreichen Schinuner zu
einer Barbarei auf sittlichem Gebiete führte, und das
Mordinstrument, das der „große" Herrführer Strozzi
dem unglücklichen Kaufmann (5higi in die Vrust stößt,
weil er ihm die Hand seiner Tochter vorweigert, di«
dcn Bruder des Kardinals liebt, wird zum Verhäng-
nis für den Kardinal, der dem Mörder nach abgelegter
Beichte die Absolution erteilt. Das Beichtgeheimnis
schließt dem Kardinal die Lippen, als sein geliebter Nru»
der, des Mordes beschuldigt, hingerichtet wcrbcn soll.
Rettung bringt schließlich der laftsere Hcersühvn und
Mörder Slrozzi selbst, der, durch die Großherzigkeit des
Kaxdinals und seiner Sippe bcsicgl, se,inc Unlal gesteht.
— Damit ist die Idee des Stückes in kurzen Umrissen
skizziert. Der Zuschauer erwartet mit Spannung nach den
bielvcrheihcnden Anfängen, die ihn in die Blütezeit t>cr
Renaissance versetzen, in der titanischer Drang auf das
Höchste, Edelste in der Kunst gerichtet war unb ein
Julius I I . und Leo X. Unsterbliches schufen, ein lite-
rarisches Ereignis. Leider folgt rasch, nur zu rasch die
Enttäuschung, denn das Große wird auf das Ausmaß
des Durchschnittlichen, das Erhabene auf die Tiefe der
Flachheit herabgedrückt. Auö dem Reiche der Empfin-
dung werden wir in tiefe theatralische Rührscllgkeit unb
falsche Sentimentalität getaucht und „Der Kardinal" ift
wahrlich kein Stück, um das sich literarischc Parteien
'chlagen könnten; es ist vielmehr nur eine Ausbeute von
Thealcrcffekten und auf Sensation berechnet. Da sich
,edoch die Dichter meisterhaft auf die Technik unb auf
üußere Wirkungen verstehen, der szenische Aufbau des
Stückes mit seinen dramatischen Steigerungen den starken
Tindruck nicht verfehlt, so ist sein Erfolg sichergestellt.
Die Ausführung bildete auch einen großen Erfolg d<r
unsichtigen, verständnisinnigen Spielleitung des Herrn
Robert K o f t a l und der Darsteller, die sich liebevoll
hrcr Aufgaben angenommen halten. Der Kardinal be-
pirscht das Stück, bildet seinen Mittelpunkt, alle anderen
Personen treten vor ihm in dcn Hintergrund. Herr lt o
l a l bewies sein hervorragendes Können in der eln-
)rucksvollen, in feinen Zügen gezeichneten Gestaltung des
Kardinals, Die Klarheit und Deutlichkeit seiner Sprech-
weise war mustergültig, und in der Charakterisierung ließ
:r die verschiedenen Ausdrucks- und Empfindungilskülen
spielen. I m Glücke der milde, huhcitsvollc, aber doch ver-
schmitzte Medizcer. der seine künftigen Großtaten ahnt,
lm Unglücke, im Zwiespalt mit Pflicht und Vruderlieb«,
^agte er in leidenschaftlichen Tönen seine Pein, um sein
Innerstes zu zerfasern und dröhnend wuchtige Anklagen
-;cuen den Himmel zu erheben, schließlich gottergeben stch
m« Unvermeidliche zu sücM. DaZ Publikum ehrte Herrn
ssopal durch reichen Veifass und wiederholte Hervor-
rufe. I n Masle, Sprache und Spiel war Herr h o l g e r
?in glaubhafter Kondoltieri. ein Kraftmensch voll wilden,
uiMzügclten Übermutes, besonders in der Schluhszene
üischütternd. Fräulein F a l k o n e hatte Momente von
schöner Empfindung, Frau de P o l a n y war eine vor-
lchmc Mutter der Medici, Herr F e r s t l gab den Nru-
)cr des Kardinals mit jugendlichem Überschwang, Herr
W ü r z den Kaufmann nnd Vater einfach bürgerlich;
Herr Z l o b e r war für die Rolle des strengen Sena^
lors zu jugendlich, die Herren D i e s c n h o f c r und
S t ö g e r erwiesen sich als verständige Sprecher. Eini-
zen Damen in Nebenrollen sei denllichercö Sprechen
empfohlen; ein Page erwies sich als gar zu vorlaut. ) .

^ (Liederabend Dr. Franz Moll.) Wie bereits
angekündigt, findet heute der einzige Liederabend zur
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Laute bcö Hern, Dr. Fr<u,z Moll mit äußerst lustigem
Prostrumm statt. Die »och restlichen Eintrittskarten sind
in der Buchhandlung Jg. v. Meinmayr 6: Fed. Vam-
berg sowie an der Abendlassc crhiiltlich.

— <Auö der deutschen Thcntcrlanzlei.) Morgen
ftndet, allgemeinen Wünschen entsprechend, eine Wieder-
holung der interessanten Einakter „Der Kammersänger",
Der Tor und der Tod" und „Satans Maslc" statt.

Sonntag nachmittags (Loncnabonncment ge rade) ge-
langt Strauß' „Fledermaus" bei bedeutend ermäßigten
Preisen zur Aufführung. Sonntag abends (Lon,enabon-
„ement u n g e r n d<) wird die mit «rohem Veisalle auf-
genommene Operette „Hoheit tanzt Walzer" zum erstcn-
lnale wiederholt werden. Montag nachmittags (Feiertag,
^ogcnavonnemcnt u n g e r a d e ) geht als Kindervorstcl-
lung das Kindermärchen „Rotkäppchen und der Wolf"
bei bedeutend ermäßigten Preisen in Szene. Montag
abends l Logenabonnement gerade) wird eine Ncprisc
der Ofterettenncuheit „Susi" stattfinden.

Telegramme
d«s k. k. Telegraphen-Korrespondenz-Nurecmi,

Empfang beim Ministerpräsidenten Grafen Etiirgkh.
wie», ^l. Dezember, I m Palais des Mimslcrfträsi-

diulNZ fand heute abends anläßlich der Dclcssationsscssion
h«im Ministerpräsidenten Grafen Stürgkh ein Empfang
statt, der glänzend verlies. Sämtliche gemeinsame M i -
nister, die österreichischen und die in Wien weilenden
ungarischen Minister, ferner die Mitglieder des hohen
Klerus, das diplomatische Korps, die hohen Höft und
Slaatswürdcnträger, zahlreiche Mitglieder der Gene-
ralität und der beiden Delegationen sowie die Präsidien
beider Häuser des Reichsratcs. Vertreter der Finanz,
.ssunst, Wissenschaft und Presse, der staatlichen und auto-
nomen Behörden und Korporationen wareil der Einla-
dung des, Kabinettschcs» gefolgt, der an Seite feiner
Schwägerin Gräfin Stürglh-Sftaur. welche die Stelle der
Hausfrau vertrat, die Gäste empfing und ihnen in der
liebenswürdigsten Weife die Honneurs machte. I n über-
aus angeregter Konversation verblieb die glänzende Gc-
seHchaft blk Mitternacht in den Fesrräumcn des Modena.
Palais.

Kroatien.

Uz»««, 4. Dezember. Banus Baron Slerlecz nah in
vormittags im Präsidialsaale der Landesregierung die
Vorstellung der Beamtenschaft der Landesregierung ent-
gegen. Der Präsident der Septcmvlraltafel, Stephan
Posilovlä, begrüßte den Nanus in cincr Ansprache, wor-
auf dieser für die Begrüßung dantlc und fortfuhr: Durch
oas patriotische Mitwirken der nationalen Vertreter
wurde die Grundlage geschaffen für unsere Arbeit, mil
»er wir in untrennbarem Verbände mit dem Königreiche
und mit vereinten Kräften erfolgreich auf den Fort-
schritt und auf das Gedeihen der Königreich« Kroatien
und Slavonien werden hinwirken können. Der Banus
schloß mit dem Rufe: „Es lebe Seine Majestät der
König! ?>iuio, Nioio, ?.ivio!" Die Anwesenden stimmten
in die öiviorufe begeistert ein. Dann nahm Vanus Va>
ron Slerlecz die Vorstellung der Vertreter der Agramer
Stadtqemeindc entgegen.

Effegg, 4. Dezember. Banus Baron Skerlecz ließ
oen Wühlern des Bezirkes Vulovar. die ihm das Ab-
gcorbnetenmcmdat des Bezirkes anbieten wollen, die Mit«
trilung zukommen, daß er bei den bevorstehenden Wahlen
an« politischen Gründen nicht zu kandidieren wünsche.

Mordversuch und Selbstmord.
»r«z, 4. Dezember. Heute vormittags erschien der

wegen verschiedener Disziplinwidrigleiten vom Dienst«
suspendierte Beamte Kraus der Bezirlssparsüfse von
Gmz und Umgebung in den Buchhaltungsräumcn und
gab gegen den Direktor Niemcnm sowie gegen mehrere
Beamte und Parteien Schüsse ab. Direktor Nlcmann
wurde am Unterleib und am rechten Oberschenkel schwer
verletzt; von den Beamten wurde einn am Fuße, der
«mdere am Arme verwundet. Kraus eilte nach dem Atten-
tate <n den Kassenraum und tötete sich durch zwei Schüfe.

Vom Balkan.

Konftantinuvel, A. Dezember. „Tanin" wendet sich
aegen die Auslassungen der russischen und französischen
Presse tvegen der deutschen Militärmission und gibt sei-
nem Erstaunen darüber Ausdruck, daß eine Großmacht
w!e Rußland, die selbst zu Reformen in der Türkei
dränge, über diese Fiage in solchem Maße erschrecke. Die
Pforte werde die Ann«, ihre einzige Garantie, refor-

?! ! ' . ^ ^ " . I ^ " deutsche Offiziere am geeignetsten,
" " l diese bereits in der türkischen Arme« zu dienen ge-
wohnt Wn^D.es sei der einzige Grund der Bevorzu-
gung Deutschlands. t>,e. weder eine Hinneigung, noch
eine Abnelgung gegenüber der deutschen Politik sondern
höchstens ein größeres Vertrauen zu der deutschen Armee
keineswegs jedoch die Annahme bedeute, bah die an-
bcren Armem inferior seien.

Vularest, 4. Dezember. Die „Ancnce läl^graphique
roumawe" dementiert kategorisch die Meldung des .Daily

Telegraph", wonach der österreichisch-ungarische Gesandte
Prinz zu Füi-stcnberg dcr rumänischen Regierung für den
Fall eines rumänischen Einmarsches in Bulgarien mit
cincr Intervention dcr österreichisch-ungarischen Armee
gedroht hätte. Österreich-Ungarn hat zu keiner Zeit die
diplomatische Aktion Rumäniens behindert, wie auch
Rumänien in dieser Beziehung keinen Anlaß hatte, sich
an die anderen Mächte zu wenden.

Diebstahl einer großen Wertsendung.

Brttfsel, 3. Dezember. I n der letzten Nacht wurde
bei Ankunft des Postzuges von Brügge im Bahnhöfe
von Verviers festgestellt, daß eine Wertsendung der bel-
gischen Nationalbanl an eine Bank in Köln fehlte. Die
Sendung war mit 1000 Franken deklariert, enthielt aber
in Wirklichkeit 350,000 Franken in Banknoten. Auch im
folgenden Zuge, der im Bahnhof« von Vcrvicrs einlief,
wurde das Fehlen eines Postpaketes entdeckt, dessen
Wert unbekannt ist. Von den Dieben fehlt jede Spur.

Die Kabinettskrise in Frankreich.

Paris, 4. Dezember. Aus den mannigfaltigen Ge-
rüchten, die in parlamentarischen Kreisen über die Mi -
nistcrlrise im Umlaufe sind, geht hervor, daß die Lösung
der Krise bisher leinen Fortschritt gemacht hat. Es heißt,
daß Kammerpräsident Dcschanel die ihm gestern von
Poincar«" angebotene Präsidentschaft abgelehnt habe.
Poincar^ wird sich deshalb an dcn Senator Jean Duftur»
wenden, der bereits Besprechungen mit dem Präsidenten
und den Berichterstattern des Budgclausschusses, (5oche-
ric und Noulcns, gehabt hat und Eaillaux um die Mit-
arbeiterschaft ersuchen würde. Sollte sich Tnpuy außer-
stande sehen, ein Ministerium zu bilden, würde Poincar^
dem Senator Doumcrgue die Neubildung des Ministe-
riums anvertrauen. Falls auch diese Kombination schei-
tern sollte, würde sich Poinclm- bereit zeigen, Caillaux
zu berufen.

Pari?, 4. Dezember. Präsident Poincar^ unterzog,
gemeinsam mit den ins Elys<"-c berufenen politischen Per-
sönlichkeiten, die finanzielle Lage einer sehr eingehen-
den Prüfung, indem er jeden einzelnen insbesondere dar-
über befragte, ob man an der Anleihe bei den geycnwn^
ligcn Marktverhältnisscn festhalten könne oder ob es an-
gezeigt sei, die Emission zu verschieben. Mehrere der Er-
schienenen erklärten, im Sinne vieler Deputierten fei die
Steuerfreiheit ein Vorwand gewesen, um das Kabinett
zu stürzen, und die Entscheidung der Kammer darüber
dürfe nicht nls endgültig betrachtet wcrdcn. Die heute
vormittags gepflogenen Besprechungen zeigten offen die
beiden schon vorher konstatierten politischen Strömungen,
nämlich entweder tin rein linksstehendes Ministerium
oder ein Ministerium der republikanischen Vereinigung.
Poincar«' scheint die Wahl noch nicht getroffen zu habe».

Frau Pankhnrst wieder verhaftet.

iionoon, 4. Dezember. Frau Panlhurst wurde heute
nach ihrer Rückkehr aus Ncwyork verhaftet.

Die Inder in Südafrika.

Kaltutta, 4. Dezember. GestSrn fand hier under
ungeheurer Beteiligung der Bevölkerung aller Klassen
eine Versammlung statt, in welcher gegen die Behano-
lung der Inder in Südafrika protestiert und eine dies-
bezügliche Resolution angenommen wurde.

Verantwortlicher Redakteur: Anton F u n t e t.

MM-
Angekommene Fremde.

Hotel ..Glef«nt".
Am 4. D e z r m b l r . Ritter v. Nirdrrer, l. ll. t. Nitt

Meister. Rudolfslmrt. — Panfilli, l. u l. itororitentapitan i P.
s, Gemahlin: C'hlcn, Ina.,. Tnesl. (Yutmarm. In«.. C lli.

Dr. Pmxmaicr. Arzt; Sma/r Tteni. s. Gsma^Iiu, Hflle ;
Zedlaczcl, Thier, sscldcs. Mücl, Schick. Hacker, ltruüs. Taosig.
Ol'lirchrr, Paper, I " l i " , Weich, jjisw. bamlisch, Joachim, >tö
„issstem, Nsdr.: Zimmcmh ,votl'lm,gcst> liter, W,cn. Molin,-.
Piiliat,', s. Zchwlstcr. Ncilmalltl. — D>-, PrtcrS, Zahnarzt;
De<senl,of''r, Schnuspirlcr. iiailiach. - S<!imid!m. Kfm, '^ ram.
— Sach>r. Ksm,, ss,a»lflirt. Prockl. Fuchs, Löwe, Kflte.
(Yraz. - Praszni^a/r, Nsd,, Iimsbruck. — Hcrms. Nso., Leip.
zig. — Eaer. Rjo.. Vcliidors.

Gr«nd Hetel U n i « .

Am 4. Dezember, Nnsal. t, l. Bergtommissär, hallein,
— Beinhalt, l. l, Leutnant; Obermayer, Rsb., Graz. -
Dr. Meovröcck, Görz. — Dr. Ianc. Radmannsdorf. — Lovsin.
Pfarrer. Reifnitz. — Havptmmi, Pfarrer, Nltenmarlt. — lKutej.
Kfm., Äqram. — Primc, Ksm,, Trieft. — Schneutt, «lfm.,
«delsberg. - Ieran. Rsd.. Trnst, - Kassär, Rsd.. Ttnnbrücl,
— Heveroch. Ingenieur; Khern. Müller, Schuch, Fribler,
Vlldenniüller, Palatschel. Wrzal. Vichler. T a M a l . Weigner,
Zlimger. zriricke», Lilesny, Preßburger, Rsde., Wien.

Lottoziehnng am 4. Dezember 19l3.
T r i e f t : ttl 41 W 74 86

Meteorologische Veobachtnngen in Laibach.
Seehöbe 30« 2 m. Mit t l . Luftdruck 73«-0 u,m.

. il l l . N. 73b 9 8 9 S Ä , m i N ' bewölkt
* 9 U. Nb. 33 6 9 1 SW. schwach , .
b> 7 U. F. i 3! l l 8 b NO. schwach l » j 3 ' l

Das Tasscsmittel der gestrigen Temperatur beträgt 8'l»',
Normale -0 1".

Regen gestern nachmittags und abends.

W ' c n , 4. Dezember. Wettervoraussage für den b. De»
zember für Tteirrmarl, ttiirnten und K i a i n : Trübung, un»
bestimmt, lütil, westliche mäßige Winde, - Für Ungarn: lteine
wesentliche Vernnderung zu erwarten.

Lchl ^llnz Hlseilh-WilllWslhklllkl i« W« l j .
Morgen, Tamotag den tt. Dezember I v i l

4ii. Vorstellung Lo.̂ en Adonncment gerade
M U - Kiterarischer Abend ^W<

Zum Anfang:

Der Kammersänger
Drei Szenen von Fran! Wedrlmd

hitlauf:

Der Tor und der 3od
von Hugo von HofflNllimsthal

Zum Schluß

Satans Maske
Grotesle i» rinem Alt von Paul Czilmer

«llflln« um '/.« Uhr Ende um w Uhr

5 SolanoedcrUorral re icht / 1«' , : s
Lesern als Welnnaohtibuoh das

soeben erschienene Ungmalwerk:

Das Papst tum In Wort und Bild.
192 Seiten im Format 34x22 cm,

^yg. enthaltend die OeBchictite sämtlicher ^|jj-
. Päpste und ihrer Bedeutung für die .

nailine- iM-lig««schiclitliehe Entwickelung, auf •"••"
pfßlg Knnstdraok gedruckt, in hooh- *\i\%

elegantem, geprägtem Einband.
Zum aiiiStirgcwüiiiilicti billigvu 1'reiBe
vo:i K ir — crhäJtJich nur in unaerer
IJauptexpodition und bei unseren

Trägern. 4153 13

Kleinmayr & Bamberg, Buchhandlung

Hinwlis.
Unserer heutigen Nummer sOrsnnitauflage) liegt ein Pro»

svrkt über

„MeihnachtsSücher 1913"
bei; wir rmpslchlen drüscidül n«fl Tinchsicht.

Zweigniederlassung
beabsichtigt eine deutsche Firma für
tf^«*i!*»«tt«*lB.. eventuell für ganz
•*£M*«iFt5 zu errichten. Dieselbe
bietet fleißigem Kaufmann, Ingenieur
oder Offizier a. D. eine angenehme
selbständige Erwerbsquelle mit gutem
Jahreseinkommen von K 1O.OOO"— und
mehr; Branchekenntnisse nicht erfor-
derlich. Keine Versicherung, Reklame
oder dgl. Kurz entschlossene Herren,
welchen einige 1000 K Barmittel zur
Verfügung stehen, wollen in der Zeit
von 10 bis 1 Uhr oder von 3 bis 6 Uhr
nachmittags Hotel Union, Zimmer
Nr. 40, II. Stock, vorsprechen. 4926
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Kurse an der Wiener Börse vom 4. Dezember 1913.
bchiuBkura

Geld I Ware
Allg. Staatsschuld.

Pro«.
« j(M»i-Nov.)p K.4 «•*» SŽ On
« **/o J .. •. P. U . 4 82-90 83 10
£ k.«t.K.i(Jän.-Juli)p.K.4 82-70 62-90

\ „ ,, p .A.4 (TŽ 70 «90
3 4f»/0».W.Not.F«b.Au«.p.K.4-2 «8-70 ««'SO
5 ••2«/o )> ., ,. ,, p.A.4-1! Sfl-70 #6 90
.5 i"l*/o ,, Sllb.Apr.-Okt.p.K.*1!! 8690 S6 10
* 4a«/o „ „ , , ,p .A.4 2 86-90 8610
LOTOT JlK«0ia600fl .ö.W.4 1610 166t
Lose v.]. 1860 in 100 sl.ö.W.4 <«fl•— <eo —
Lese T.J.1864 zulOOfl.ö.W. . . s*4-— 696 -
L»««T.J.1864lU oOslö.W. . . 940- 3tO-~
£t.-Doiuän.-Ps.l20fl.S00F.5 — •— - • ~

(Hsterr. Staatsschuld.
Oest.StaatiBcbatzflch.8tfr.K.4 97-40 97-60
OeBt.Goldr.stfr.Gold.Kusse. 4 iO3-86 104 Of

„ ,, ,, ,, p. Arrgt.4 103-86 103 06
O«it. Rentei.K.-VV'.itlr.p.K.* 83-40 S3 60

„ „ ,, „ ,, , ,U..4 83-60 83-70
Oeflt. Rente i. K.-W. slenerfr.

(1812) p. K ««•/« 8336
Oest. Rintö ). K-W. Btuaorfr.

(1B12) p. U • . . 8älf> S3-3IS
O«Bt.Inveu .-Rent.strr.p.K.3i'a 7120 7240
KranxJoscrBb.i.Silb.id.S.^V« 10316 104-16
rtalii. KarlLudwiusb. (d.St.)> 83 2» 842t
Nordwb.ö.n BÜdnd.Vb.ld.S )4 ««3-0« A416
KndolfBb.i.K.-W.stfr.(d.S.)4 83 in 84-16

VOB SUate i . Zahlung Bb«ra.
RUenbahn -Priori Uti-Oblljc.

Hühm. Nordbahn Em. 1882 4 —•— — •—
Bähm,WeBtbahnEm.1885. .4 84-40 8H-40
B5hm WeBtb.Em. 1895 i. K. 4 8420 86-t<
Ford.-Nordb.E.lSSet'd.S.).. 4 9066 9f6f

dto. E. 1904 id. St.) K. . . 4 84-60 86-6C
lfrantJo«efMb.E.1884(d.S.)S4 «9«0 86-60
«al i i KarlLndwigb.(d.St.}94 « •— 86 —
laib.-^t«inLkb.U0Ou.l0OOH.4 92-76 93-76

Scliluflkurs,
G»U | Warn

Pro«.
Lem.-C«er.-J.K.18!)i(d.S.)K4 8S-S0 88-80
Nordwb., O«at. aoo fl. Silbers 99-60 —••-

dto. L.A.E. 1903 fd.S.tKS»/» 76H1) 77-60
Nordwb..Oest.L.B.200fl. S.5 99 46 100-46

dto.L.n E. 1905 (d.S. iK 3Vi 76 - 77-
dto. E. 18852OOU.IWlfl.S.i 83-60 84-60

HudolfRbahnE. 18S4(d S.)S.4 84 61 86-60
Staatfleiscnb.-G.600F.p. St. 3 348 — 8Ü6-~

(ilo. Ergz. Netz&OOF. p.St. 3 346— W-
SüdnordrtimtscheVbdKb U.S.+ H* 60 86 W
Ung.-(ral.E.K.18«7aOOSilber4 822H 8826

Uog. Staatsschuld.
Ung.fltaatHkaBBenBch.p.K^Va 99-90 tOO-iv
Ung. Rente in Gold . . . p. K. 4 99 60 95 7'<
Ung. Rpntei.K.stfr.vJ.1910 4 81-80 82-—
öng. Rente i. K. stfr. p. K. 4 Sr80 82-
Ung.F'rämiRn-AnlchenalOOfl. 463-60 fb-60
U.TlißiBB-R.u.SzcK.Prm.-O.4 284— 294-
U GmndonUastg.-Obg.ö.W.4 82 80 83-3C

Andere öffentl. Anlehen.
Ba.-h«rz.Eia.-L.-A.K.1902 4Vj 89- 90---
Wr.VerkchiPanl.-A. vorl. K 4 82 SJ 8X 80

dio. Em. IWdOveri. K 4 82 70 88-70
(ializischea v.J. lh»3 verl.K. i HZ- 88-
Krain.L-A.v. J. 1888Ö.W..4 - ••_ 94-60
Mährischosv.J. 18!)0v. O.W.4 88-~ 89--
A.d.St.Budap.v.J.löüSv.K. 4 80-bO 81-60
Wien (Kiek.) v .J . 1900 v. K. 4 82-S6 81-26
Wien(lnveet )v. J.1902V.K.4 83 60 84<io
W i e n v . J 1908 v . K 4 81-90 fiz-90
KUSB.St.A. 1906 f. 100 Kp U.5 102-16 lOZ-Gti
Bnl.St.-Goldanl.lW7100K4V, ----- ——

Pfandbriefe nnd
KommanaloMigationen.
Bodenkr.-A.i3at.. 50 J. ö.W. A 8166 83-66
Hodenkr.-A. f. Dalmat. v. K. 4 91-80 S2-8C
Böhm. Hypothekenbank K.. 5 100-- 10Q-4*

dto.Hypothbk.,i.67J.v.K.4 S8-7S 89-75

Af'.nmuKdrn

(tfcld | Ware
Pro«.

Böhm.Ld.K.-Schnsdsch.Mj. 4 S4-2* 86-2*
dio. dto. 78 J. K.4 W2» 86-2*
dlo. E.-Sühuldach.78J.4 84- 86-—

Gaüz. Akt. Hyp.-bk 5 9s,-bO 9160
dto. inh.50J.verl.K.4«/j 8i-— 8S--

Galiz.Landesb.AlViJ v.K.4Vi 91-26 92-26
<Uo. K.-Obl.HI. Km.42j.4Vj 90'— 9f —

r«tr. Bodenkr. A. 3(5 J. ö W. 5 96 r.O 97-60
(atr.K.-Kr.-A.i.58Vj.)v.K.4V7 8960 9 0 -
Vi;ihr.Hypoth.-B.ö.W.u.K.4 86•«'. 86-60
i\ied.-ÖRt.Land.-Hyp.-A.&5J.4 84-71 8is-/r,
üost. Hyp. Bank i. 50 J.vcrl 4 M-— **~
»est.-nng.Bank.S0j.T.fi.W.4 87-10 88-10
<3t0. 50 J. v. K 4 87 60 8<1 60

Ccntr.Hyp.-B.un«r.Spark. 4»/, » 0 - »/•—
Comr^bk., Pest. \!.n%. 4) J. 4>/, 91 60 92 60

dto. r.oin.O.i. 6ni/,.). K4Va 91 te> nz'2r>

Herrn. B.-K.-A.i.r.0J.v.K4V, 90-— 91 -
Spark.lnijRrst.Bud.i50j.K4i/, 90-— 9^--

dlr». inh. !>0 J. V. K. . . . 4i'j 82 — S3 —
Spark.V.H.Vat.CO.K. .4>/s *•»'— °<>-
lliij;. Hyp.-B inPcalK . 41/, »026 f>l-2t

.!to. Kom.-Sch. i.!H).f. v.K 4Vj 02 76 9876
Eisenbahn-Prior.-Obliß.
Kasch.-O(]erb.E.18H9(d.S.)S.4 8?.-t6 84-16

dto. Em. 1908 K(d. S.). . . 4 8106 82-06
Lemb.-Cror.-J.F..1884 300S.3.6 76 26 77-26

dto. aOO S 4 81-60 82-6C
.-ätaatsoisfinli .-Geecll. E. 1895

(d. St.) M. 100 M 3 * / • - « ' -
Südb.J:m.-J. öK- F. p. A. ü'6 «4»-7« 246-it,
Unt«i-kraim:i B.<d.S.)ö.W..+ »/•— 92-60

Diverse Lose.
Bod<>,nkr.ÖMt.E.lH80u 10011.:iX ZM'tO !!>4 60

dto. K. lftH'ta 100(1. . . . DX 244-76 264-76
Hy poLh.-B.ung. Pram. -Seh v.

ii 100 II.. . 4 232 60 242-60
Serb. Prämion-Anl. i 100 Kr. 2 112 — 12Q--
Bud.-Ba8i!iea(Domb.)"fl.ö.W. 26 70 3070

hciiinüka»

Grid | W;iro

Grod.-Ani>t.f.H.u.G.100ll.ö.W. < 7 Ä — 486--
Laibucb.Prärn-\nlüOfl.n.W. 62-e,0 6(1-60
ttotenKrouz iist G.v.lOll.ö.W. 6Z 7fl e« 76

detto a.ig. ({. v. . . 5 (1. o.W H2 3-i-
TUrk.E.-A.,Pr.0.400 Fr. p.K. 232-60 236-60
Wiener Kommannl-I.o 0 vom

Jahre 187* . . . . lOOfl. ö.W. i74-iO 464-60
GewinntHch. d«r 3% Pr.-Sch.

(iorBod.-Cred.-Anst. E. 188i) 87— 41 —
:ewinstsch. der 3% Pr.-Sch.

dorBod.-Crod.-Anst.E 1889 HO- — 64 —
GcwiriHtsuh. der 4% Pr.-Sch.

der ui!g. Hypotheken Bank 2TZ6 31-26

Transport-Aktien.
l)onou-Dampf.-G. 500(1. (',. M. t24rr— 1246 -
Ferd.-Nordbahn 10OO 11. C. M. 4U0-- 4880--
Lloyd, oaterr 400 K 624— 626-
StuDtH-KiHb.-G. p. U. 200 11. S. 703-— 704-
Südbahn-G. p.U. . . . 500 Fr». 104 20 106-20

Rank-Aktien.
Anglo-österr. BankiaoH.10 K 38!)-7f 340-7r>
Hankver.,Wr. p.U.üOon.SO „ 611-60 6i8ao
lioil.-C.-A.allg.<iHt 3OOK57 ,, H16-— 11OI
Ciodit-Anst. p. U. D20K 33 ,. fSQ-76 ti3l'-t
Credit-B, ung. alig.200(1. i.r> „ 82T- *:,V
EBkomptcb. etoior. L'OO (1. 32 ,. 664- 66/-
Eakompte-G.. n. i'». 400 K 40 „ 76.9- - ?€£• -
Länd<:rb.,önt.p. U.2«Ofl.3O ,, 626-26 M6-26
Laibacher Kroditb. 400 Kü5 ,, 412- 4t6~
Oest.ungar. B. 1400 K 120,, 206V- 207V-
Uniunbankp. U. . . 200 sl. 33 ,, 6W • e!)*-
Vfirkohrsbank,allg.l40fl.20 ,, 363 2t sa-St.
Zivnosten. bimka 10011.15,, 2?a-7r, xj4-76

Industrie-Aktien.
Bcrp-n. HUttw.-G., öat. 400 K 128*- i2'-4-6V
HirtonbbrgP.,Z. u.M.F. 400 K I490-- 1496-
K(JnigHh.Zoment-Fabrik400 K 847- 349 -
LBnKenfeldcrP.-GA.-G.26oK 103— 106 —

ScliInBkni-B

GeldJ War«

Montanges., iistorr.-alp. JOOH. 81B-— 81« —
Porlmooeer h. K. a. P. 100 fl *464•- 46t-—
Präger Klaisnind.-GoRo't, 500 K 27OV-- i'Str-
Himamur.-Salgo-Tarj. 100fl. 643 7a «44 76
3a)fi6-Ts«ri. Stk.-B. . . . 100«. 7*0- - 744-60
ikodaworko A.-G. Pilf> 200 K 7*1- 792 —
Waffen-K.G.. fiaterr. . . 100 fl. 969-— 979-~
Wcillontola StahlW.A.-G.3D0K 747 1 - 7/17'—
Westb. Ucrgbau-A.-G. 100 sl. «47— «/•-

Devisen.
K n n e githten nnd Scheeka:

Deutsche BankplRt7.e 117-96 H7'S6
(talioniache Bankplätzo . . . . »4-'si 94-80
London 24-12& 24-16'J"
Paris 96-30 9B-4T"

Valuten.
Munzdukatcn 11-40 11 4b
Uii-Franca-StUcke 19-06 I9o9
ao-Mark-Stücka *8-t>4 M360
Üeat3ciio Reichsbanknoton . . 117* 3»" 117"MW

Halienischu Banknoten 9*70 94-ft'j
Itnbcl-N'jtoii 253 - 2S4

Lokal papiere
nach rrivMnotler.d. Filialed.
K.K.prlv.OeHt. (redit-AiiHUlt.
BraucreiUni^n Akl. 20OK 236-— 24» —
Hotel Union „ 500, , 0 —•-- — • —
Krain. Bangert. ,, L'O0,,12K 20f - ilt-

„ IndtiBtrio ., 2OO,,ÜOK 396 - 416 —
ünterkraln.St.Akt.lOOfl. 0 —' - — ' -

ttaoluinflfua 0 •/}"/«

Die Notierung sämtlicher Aktien oiid nt>r
,,Div6riwn I^ose" veroteht Bich p«T H*«ck


